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Zur Weihe der neuen Kirche. 


o iſt vollendet nun der Gottestempel! 
Begrüßet freudig ſeinen heil'gen Raum! 
Iſt er uns nicht das herrlichſte Exempel, 
Daß Wahrheit hell durchſtrahlt der Lüge Schaum! 
Ein Zeichen, was der Zeitgeiſt aufgerichtet 
Im wahren, goldnen Buch der Ewigkeit; 
Ein Blatt der Freiheit, welches einft berichtet, 
Was wir geſchaffen, der Vergangenheit. 


Er iſt vollendet nicht für alle Zeiten, 

Der Grundſtein ſoll er einer beſſern ſein! 
Bezeuge er, daß blutig nicht erſtreiten 

Jetzt des Gewiſſens Meinung wir, die rein. 
Daß Freiheit waltet auf des Glaubens Throne, 
Und daß der Zwang des Luges feiger Knecht, 
Daß nur des Unwerths Zunge dient dem Hohne 
Und feig ſich ſchmiegt, vor der Vernunft, dem Recht! 
Nicht ſtolze Säulen, die gen Himmel ragen, 
Mit prächtigem doch menſchenleeren Raum; 

Die einſt, zerfallend, von der Kunſt nur fagen, 
Was ihr Beruf war, ahnen laſſen kaum. 

Nicht eine zauberiſche, ſchöne Hülle, 

Die prunkvoll überdeckt den hohlen Kern. 

Ein Kirchlein, einfach, wo das Herz in Fülle 
Sein dankend Opfer bringet Gott dem Herrn. 


Vereintem Streben konnte nur gelingen 
Was ihr bis jetzt geſchaffen und gethan, 
Drum mag der Einheit Band euch ſtets umſchlingen 
Und eurem Bunde nie die Zwietracht nah'n. 
Doch Licht giebt Stärke, Wahrheit giebt Gedeihen, 
Und Beide im Vereine Sicherheit 
Und ſchliezt die Liebe hold den ſchönen Reihen 
o iſt der Sieg gewiß in jedem Streit. 
Der Tempel ſteht! Des Altars Kerzen gießen 
So heilig durch die Räume ihren Scheit. 8 
Der Orgel Töne fanft melodiſch fließen 
Ins andachtvolle Herz der Menge ein. 
Ein Wille war's doch eines Gottes Wille, 
Der allgewaltig Tauſende hier zwang 
Vereint zu wirken, friedlich und in Stille, 
Bis daß der Wahrheit Strahl die Welt durchdrang. 


Wann dieſe Zeit? Ob nahe oder ferne 
Sie noch der Menſchheit! Ob das Purpurlicht, 


Das tief im Schatten ſtellt die bleichen Sterne, 
Das durch das Dunkel feine Roſen flicht: 
Ob dies des neuen Tages Morgenröthe! 
Das Abendroth zugleich des alten ſei? 
Wir lauſchen hoffend, wann der Sänger flöte 
Sein Frühlingslied, Prachtakkorden, frei! 
Denn wir find Blüthen in der Erde Garten, 
Die von des Lichtes Kuß nur reich erblühn! 
Im Schatten welken oder leicht entarten. 

Im lichten Raume füge Düfte ſprühn! 

Doch um dem Unkraut nicht zu unterliegen, 
Das nur im Dunklen ſeine Nahrung ſucht, 
Muß Wurzel ſich an Wurzel liebend ſchmiegen, 
Dann faltet ſich die Blüthe, reift die Frucht. 
Almähtiger! Vernimm die Dankeslieder, 
Die tauſend Seelen Dir heut liebend weihn! 
Und gieße Deinen reichſten Seegen nieder, 
Gieb ſolchem Werke Fortgang und Gedeihn! 
Sei dieſer Kirche Schutz für alle Zeiten! 
Umſtröme ſie mit Deines Geiſtes Glanz! 

So flechten wir für alle Ewigkeiten 

Aus Licht und Liebe Dir den ſchönſten Kranz 


Der Wortbruch. 
Erzählung. 
(Schluß.) 

Bei einer woblbeſetzten Tafel ſcherzend und guter 
Dinge wurde der Reſt des Tages bingebracht. Gegen 
Abend war in dem Salon des Hauſes ein kleiner Ball 
für die Gäfte veranſtaltet. Richard und Emilie, welche 
nur Anſtands halber in dem fröhlichen Getümmel bis 
jetzt ausgehalten hatten, entfernten ſich und fuhren nach 
Haufe. Mehre Herren aus der Reſidenz, welche ehe— 
dem viel Umgang mit Richard gepflogen, und ihn als 
den beiten Geſellſchafter, den beiterjten Bonvivant gekannt 
hatten, waren höchlich über ſeine Verwandlung erſtaunt, 
um ſo mehr, da ſie ihn als den Gatten einer jungen 
liebenswürdigen Frau, mitten im Schooße des Glucks 
wiedertrafen; doch die Vergnügungen des Tages ließen 
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fie des Grillenfängers bald vergeſſen. Im Salon er- 
tönte der Reigen, die ſchöͤn geſchmückten Damen ſaßen 
im dichten Kreis, wie ein ſüßduftender Kranz lieblicher 
Blumen, und harrten mit hochklopfendem Herzen und 
gerötheten Wangen ihrer Tänzer. Clärchen mit ihrem 
alten Schwiegervater Korn, Fritz mit einer Couſine aus 
der Nefidenz eröffneten den Ball mit einer Polonaiſe, 
welcher die ganze Geſellſchaft ſich anſchloß, und nun Tanz 
an Tanz ſich reihen ließ. 

Um Mitternacht, ſo hatte es der alte Silbermann 
in muntrer Laune beſchloſſen, ſollte der neue Schwieger— 
ſohn ſeine junge Frau in ſein Beſitzthum einführen. Kaum 
verkündigte das Horn des Nachtwächters zwölf, als die 
fröhliche Geſellſchaft aufbrach, das glückliche Ehepaar bis 
zu dem ohnfern des Städtchens gelegenen Gut zu be— 
gleiten. Da es eine der ſchoͤnſten Septembernächte war 
und der Mond voll und rein am Himmel ſtand, ſo 
machte man den Weg zu Fuß. Unter den Tönen der 
Muſik, und Hochzeithymnen ſingend, erreichte der fröhli- 
che Feſtzug den Herrenhof, ſo hieß Korn's Gut. Man 
begleitete die Neuvermählten nur bis an die Pforte und 
ließ ſie dieſelben allein überfchreiten, um die Glücklichen 
der Seligkeit dieſes Augenblicks ungehindert zu überlaſſen. 

Nachdem die Muſik einige liebliche Stücke vor dem 
Thor des Herrenhofes aufgeführt, die Geſellſchaft die 
Luft mit einem mehrmaligen Hoch erfüllt hatte, trat ſie 
den Rückzug nach dem Städtchen an. Man batte zur 
Abwechslung einen andern Weg nach der Stadt einge- 
ſchlagen und kam jetzt dicht an Bertrams Park vorbei. 
Einige feiner Bekannten aus der Reſidenz kamen auf den 
Einfall, den zum mürriſchen Philiſter gewordenen Lebe⸗ 
mann oder vielmehr ſeine liebenswürdige Frau mit einer 
Nachtmuſik zu überraſchen. Die zur Luſt und Fröhlich⸗ 
keit aufgeregten Gemüther ſtimmten dem Vorſchlag ein⸗ 
mütbig bei. Die Geſellſchaft, das Muſikkorps an der 
Spitze trat durch das offne Thor und leiſe und ſtill 
durch die breite Allee die Anhöhe hinauf. Hell warf 
der Mond ſeinen Schein auf das freundliche Haus und 
die daranſtoßende düſtere Ruine. Plötzlich blieb die ganze 
Geſellſchaft ſtehen, wie durch einen Jauber gebannt; uns 
willkührlich ſträubte ſich das Haar auf dem Haupte eis 
nes Jeden; Grauen und Entſetzen batte Alle erfaßt. 

Ueber dem Giebel des Hauſes war eine weiße Ge— 
ſtalt aufgetaucht und ſchritt leicht und geſpenſtig über das 
Dach hin nach dem grauen epheuumrankten Thurme. Be— 
hend hatte ſie die Ruine erklettert und ſtand nun in ei— 
ner ſchwindelnden Höhe. 2 

„Das iſt das Geſpenſt der Auguſte Silbermann, wel— 
ches zuweilen im Hauſe ihres Schwagers umgehen ſoll, 
und ihrer eignen Schweſter ſchon einigemal erſchienen iſt. 
Man erzählt ſich ſeltſame und unheimliche Dinge davon. 
Ich hätte es nie geglaubt, wenn ich nicht ſelbſt jetzt Aus 
genzeuge davon wäre,“ flüſterte eine junge Dame von 

ichterthal und ſchmiegte ſich zitternd an ihren Beglei— 
ter, einen Herrn aus der Reſidenz. 

Unentſchloſſen ſtand das Hochzeitgeleite und betrach⸗ 
tete einige Minuten die ſeltſame Erſcheinung. Jetzt fiel 


ein Piſtolenſchuß am Fuße des Thurmes. Die weiße 
Geſtalt auf der Höhe der Ruine erhob wie zum Fluge 
ihre beiden Arme, ein kurzer Schrei durchdrang die Luft, 
und in wenigen Minuten war fie in der Tiefe vers 
9 

in paniſcher Schreck ergriff den größten Theil der 
Geſellſchaft, welcher in eiliger Flucht ben ar verließ; 
die Beherztern ſtürzten nach dem Thurme zu, ein graß⸗ 
3 vermuthend. Sie hatten ſich nicht ge⸗ 
äuſcht. 

Jerſchmettert lag die unglückliche Emilie an dem Fuß 
der Ruine. In einem wiedergekehrten Zuftand des Som⸗ 
nambulismus, von dem ſich ſchon früher Spuren gezeigt 
batten, batte ſie den gefährlichen Gang nach der Hoͤhe 
des Thurmes gemacht; der Schuß in der Tiefe hatte fie 
plötzlich geweckt und dem Tod in die Arme geſtürzt. 
Wenige Schritte davon entfernt lag in einer Laube, gleich- 
falls entſeelt, — Nichard ihr Gatte, ein Opfer ſeiner 
unzaͤhmbaren Leidenſchaft, feines unftäten nie zu befrie⸗ 
digenden Herzens. Von einem Extrem zum andern über: 
gehend, ſchwankend wie die Wogen des Meeres, hatte 
er, nachdem er mit unermüdlicher Beharrlichkeit den Be⸗ 
fig Emiliens errungen, ſich bald wieder von ihr abge⸗ 
wendet und ſeine thörichte Leidenſchaft oder vielmehr 
Laune Cläarchen, der dritten Schweſter zugewendet, wel 
che jetzt im vollen Reiz ihrer Jugend und Schönheit 
vor ihm ſtand; allein hier brachen ſich die ungeſtümen 
Wogen ſeiner Wünſche. Seine Ehe mit Emilie, Clär⸗ 
chens Liebe zu Korn und ihre endliche Verbindung mit 
derſelben traten ihm als unüberwindliche Hinderniſſe ent⸗ 
gegen und trieben ihn zuletzt in ſeinem ſtarren unbeug— 
ſamen Sinn zum Selbſtmord. So waren die letzten Worte 
der geopferten Auguſte ſchrecklich in Erfüllung gegangen. 

Noch in derſelben Nacht wurde Herrn Süͤbermann 
unvorſichtigerweiſe das traurige Ereigniß mitgetbeilt; er 
fiel in Folge deſſen in eine heftige Krankheit, von wel⸗ 
cher er nicht mehr genas. Das junge Ehepaar ward 
erſt am folgenden Morgen von Richards und Emiliens 
ſchnellem und grauenhaftem Tod und von der Krankheit 
ihres Vaters benachrichtigt. Es waren ſcharfe Dornen, 
welche ihr jugendliches Glück ſchmerzlich verwundeten; 
aber die balſamiſche Zeit heilte endlich dieſe Wunden 
und des Schickſals eiſerne Hand ging ſeitdem ſchonend 
an ihnen vorüber. — 


Frauen und Blumen. 

Am ſinnigſten und reichſten finden wir die Weiblich⸗ 
keit der Natur in der Blumenwelt ausgedrückt, wie ſich 
dieſes, wie wir gleich ſehen werden, ſogar in der Ge— 
ſchichte noch geltend macht. Daß in der Pflanze über⸗ 
haupt, und in ihr zuerſt, auch wieder das männliche und 
weibliche Princip ſich vollbringt, geht uns pier Nichts 
an, ſondern wir erkennen die Blume ſelbſt als das ſchön⸗ 
te, treueſte Symbol für die weibliche Natur. Die Spra⸗ 
che iſt hier eben fo ſinnvoll wie die Natur in ihrer Blu⸗ 
men⸗Symbolik. Auch ſagen wir mit Recht eben ſo Da⸗ 
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menflor, wie wir etwa Nelkenflor jagen. Die beliebtes 
ſten Blumen benennen wir weiblich, und wo die Männ⸗ 
lichkeit ſprachlich hervortritt, da könnte man das damit 
Bezeichnete als den Hermaphrodit der Blumenwelt neh⸗ 
men, welches aber dennoch vorherrſchend Weib iſt, wie 
wir entſprechende Charaktere auch in der Geſchichte vor⸗ 
finden. Und wie wir in tauſend Geſtalten der Vegeta⸗ 
tion, in Geſtalten, welche Jahrhunderte überleben, die 
ungedeure Kraft und die Dauer gewahren, mit denen 
die Natur hier wirkt, ſo in dem Gebilde der Blume 
vorherrſchend die Schönheit, wenn auch die Kurzlebigkeit 
wie wir ja auch das weibliche Geſchlecht vorzugsweiſe 
das ſchöne, aber auch das zarte nennen. 

Und die ganze Fülle der Weiblichkeit, bis auf all 
die kleinen Liebhabereien und Tändeleien und die unend⸗ 
liche Nüancirung der Mode, erſchliezt ſich vor unſerm 
Blick in der Blumenwelt, die Schamhaftigkeit und die 
Schüchternheit, die Unſchuld und die Demuth, aber auch 
die Pracht und der Luxus, die Koketterie und die Sprö- 
digkeit, denen nur Bewußtſeim fehlt, um hier die Eitel⸗ 
keit und den Wetteifer der Gefallſucht in ihrem ganzen 
Hofſtaate zu erkennen. Und ſuchen wir zu dieſer Weib⸗ 
lichkeit der Blumennatur das männliche Princip, ſo iſt 
es droben der Sonnengott, der jeder Blume, als meinte 
er nur fie, im Lichtſtrable den Liebespfeil zuſendet, da— 
mit ſie noch farbiger erglühe als bisher, wie ja die 
Farbe der Blume im Lichtſtrahle ſelber vorhanden iſt. 
Als wäre in orientaliſcher Ueppigkeit (da der Sonnen⸗ 
gott ein Sohn des Morgens iſt) ein ganzer Harem aus⸗ 
geſtellt, ſo ſtehen dieſe Schönen der Natur, die Blumen, 
tauſendfach gruppirt und geſchmückt, und warten, daß 
der Gott fie beſuche, und wenn fie auch thun, als war⸗ 
teten fie feiner nicht, jo warten fie feiner doch; und je⸗ 
de trägt ihren eigenen Geſchmack und ihre eigene Schon⸗ 
heit zur Schau und haucht den Duft ihrer Anmuth aus 
und bublt, um den Gott zu necken, ſeine Eiferſucht zu 


entzünden, mit der Luft und die Luft buhlt wieder mit 
ihr, aber dennoch meint die Schöne keineswegs die laue 
Luft, ſondern den glühenden Sonnengott. 

Aber die Senfitive erzittert dennoch prüde vor jeder 
Berührung und erſchrickt in ſich zurück. Ja die Tulpe 
ſelbſt, die ausgemachteſte Kokette von Allen, ſchüttelt ver⸗ 
neinend das Haupt und wendet ſpröde und doch ſehn⸗ 
ſüchtig ihren Fächer der Sonne zu, als wollte ſie den 
Strahlenregen von ſich abhalten, welchen der Gott vom 
Himmel ihr ſendet, und ſie krümmt, vom Luftzuge be⸗ 
wegt, ihre Blätterwölbung zu "einem Korbe zufammen, 
als wolle ſie dem Sonnengotte ſelber den Korb geben. 
Und auch die Narciſſe wiegt ſich in ihrer Eitelkeit und 
thut dennoch ſchon ordentlich mütterlich altklug, und der 
Schmetterling ſaugt an ihrem Blatte und ſchaukelt das 
liebliche Kind in leiſer Bewegung, als wollte ſie es nicht 
ſtören, in ihrem Kelche wie in einer Wiege, aber den⸗ 
noch obwohl ſie wie eine Mutter thut, ſieht ſie nach dem 
Spiegel des Baches, um zu ſehen, wie ſchoͤn immer noch 
iſt. — Aber die Sonnenblume, nicht weit davon, iſt nicht 
jpröde und iſt nicht verſteckt, ſondern fie iſt offen in ih⸗ 
rer Liebe und aufrichtig, ſie ſchaut aufwärts zum Lichte, 
daß alle Welt es ſehen konne, wen fie liebe und wie 
fie liebe. — Und nun gar die Nofe: ſie iſt vollends 
frei, wie es ſcheint, von Verſtellſucht und Koketterie; ſie 
iſt ja ſouverän und ſonnt ſich in ihrer eigenen Majeſtät 
und erglüht nicht vor Scham, ſondern ihr Noth iſt das 
Noth der Könige, indem auch fie als Königin geboren 
worden, und dennoch iſt auch ſie nicht frei von Eitelkeit 
und weiblicher Liſt bis auf das Nadelgeld, welches wir 
bezahlen müſſen, indem wir erſt ihre Dornen wegbrechen, 
um zu ihrer Schönheit zu gelangen. Und zuletzt erſcheint 
der Epheu, ſo ſehr noch Weib, daß Hingebung und An⸗ 
ſchmiegung an das Starke, an die Kraft ſeine Natur iſt, 
ſo daß er ſich auch hinaufrankt zum Himmel, als wollte 
er ihn erreichen und feſthalten. Schluß folgt.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Schlieben, Kreis Schweinitz, 20. Novbr. In 
der Kacht zum 24. wurde unſere Stadt der Schauplatz 
eines gräßlichen Verbrechens, was mit unerhörter Frech⸗ 
beit begangen iſt. Der brave Polizeidiener Taubert 
wurde ein Opfer deſſelben. Vier Räuber brachen bei 
einer wohlhabenden Wittwe ein, welche ein Haus allein 
mit ihrer Tochter und einem Dienſtmaͤdchen bewohnt. 
Sie droheten, die Frauen augenblicklich umzubringena (fie 
führten geladene Piſtolen und Flinten), wenn ſie ſich nicht 
ganz rubig verhalten und ihren Hund am Bellen hin⸗ 
dern würden. Die Diebe raubten mit nie geſehener 
Frechheit, Alles aus, was ihnen werthvoll ſchien, und 
begaben ſich nun in den Keller. Dieſen Augenblick nahm 
das Dienſtmädchen wahr, um eine Klingel zu ziehen, die 
zum Nachbar führte. Dieſer ahnte gleich einen Dieb⸗ 


ſtahl, begab ſich ohne Weiteres zum Gendarmen und Po⸗ 
lizeidiener. Letzterer, der am nächſten wohnte, ereilte die 
Diebe, als ſie eben aus dem Garten des beraubten Hau⸗ 
ſes flüchteten. Auf ſeinen Ruf: „halt!“ ſchoſſen ſie nach 
ibm, und er fiel augenblicklich todt zu Boden. Der 
brave Mann binterläßt eine kränkliche, troſtloſe Wittwe 
und drei unerzogene Kinder. Das Dienſtmädchen hatte 
ſie aber erkannt, und erbot ſich mit lobenswerthem, ge⸗ 
wiß ſeltenen Muthe, den Gendarmen zu begleiten, um 
ihm die Räuber zu bezeichnen. Beide erreichten die, 3 
Meilen entfernte, Stadt Finſterwalde, im Luckauer Kreife 
vor Ankunft der Verbrecher, die das Mädchen nicht alle 
mit Namen kannte. Sie wurden alle vier in Finſter⸗ 
walde ſelbſt und in einem nahen Dorfe gefunden und 
feftgenommen. Man fand den größten Theil der in 
Schlieben geraubten Sachen, die Gewehre und noch an⸗ 
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dere Gegenſtände. Die Verbrecher befinden ſich bereits 
hier im Gefängniß, ſie ſind dem von ihnen Erſchoſſenen 
gegenüber geſtellt worden und werden morgen dem In— 
quiſitoriat Liebenwerda überliefert. Es iſt zu wünſchen 
und zu hoffen, daß dieſe, in unſerer Stadt beiſpielloſe, 
Schandthat mit aller Strenge geahndet werde. Leider 
kann der ermordete Familienvater den Seinigen durch 
nichts erſetzt werden! (Spen. Z.) 
Berlin. Am 2. December früh 9 Uhr hat die 
Publikation des Erkenntniſſes erſter Inſtanz wider die 
des Hochverraths angeklagten Polen ſtattgebabt. Der 
Urtheilsſpruch iſt nicht nach dem Antrage der Startsan— 
waltſchaft auf Hochverrath ſondern auf Landes ver— 
rath ausgefallen. Die Vertheidigung hat alſo einen 
glänzenden Sieg errungen und namentlich Crelinger's 
eiſtreiche Deductionen ſcheinen einen weſentlichen Ein— 
ug auf die Rechtsanſicht des Gerichtshofes geübt zu 
haben. Von den 254 Angeklagten iſt gegen 250 er 
kannt worden, gegen 3 iſt das Erkenntniß vorbehalten, 
da ſie krank ſind, 1, Peter Dahlmann, iſt todt. Von 
den 250 ſind 133, alſo über die Hälfte, freigeſprochen 
(nämlich 115 von der Anklage entbunden, 18 für nicht 
ſchuldig erklart worden). Das Verbrechen der verur— 
theilten 117 Angeklagten zerfällt in 5 Cathegorien, näm- 
lich: 1) Landesverrath erſter Klaſſe, 2) Landesverrath 
zweiter Klaſſe, 3) Theilnahme an verbotener Verbindung, 
4) verſuchter Aufruhr, 5) verſuchte Befreiung von Ge- 
fangenen. Bei der erſten Cathegorie ſind 90 Perſonen 
beſtraft, nämlich als Urheber 11 (darunter 8 mit dem 
Tode und 3 mit 20 und 25 Jahren Freiheitsſtrafe), 
als Theilnehmer 53 (darunter 24 mit lebenswieriger 
und 29 mit 15 und 20 Jahren Freiheitsſtrafe. Bei 
der zweiten Cathegorie iſt nur 1, nämlich Dabrowski, 
mit 2 Jahren, ebenſo bei der dritten nur 1, Matecki, 
mit 6 Jahren Arreſt beſtraft. Bei der vierten ſind 15 
mit 1 Jahr, bei der fünften 10 mit 1 Jahr und 18 
Monat beſtraft. — Um bei dem etwanigen Herannahen 
der Cholera, was bei der gegenwaͤrtigen Jahreszeit nicht 
wahrſcheinlich iſt, nicht unvorbereitet zu ſein, wird die 
feit längerer Zeit aufgelöfte Sanitäts⸗Commiſſion in dies 
fen Tagen wieder eingerichtet werden. Wenn zwar auch 
noch kein Grund zu Befürchtungen vor dem Andringen 
jener Seuche vorhanden iſt, ſo iſt es doch anerkennungs⸗ 
werth, daß die Behörden wenigſtens Vorſichtsmaaßregeln 
treffen. Ein ſtädtiſcher und ein polizeilicher Beamter 
find mit der Verwaltung der Sanitäts⸗Commiſſion bes 
auftragt. (Voſſ. Ztg.) — Der erfindungsreiche Herr Kroll 
bat zur diesjährigen Weihnachtsausſtellung in ſeinem 
Etabliſſement ein ſchleſiſches Dorf gewählt, in deſſen Hüt— 
ten diesmal der Bazar ſein wird. Die Idee bewährt 
wieder die Vorliebe, die Hr. Kroll als Schleſier für 
ſeine Heimath beſitzt. 
Stettin, 29. Nov. Am heutigen Tage wurde am 
biefigen Orte in einer, aus etwa 60 Mittergutsbeſitzern 
beſtehenden Verſammlung, die von dem Herrn Juſtizmi⸗ 
niſter proponirte Abänderung event. Abtretung der Pas 


trimonial⸗Jurisdiktion an den Staat, unter Vorſitz eines 
vom königl. Oberlandesgerichte zu Cöslin dazu deſignir⸗ 
ten Mitgliedes, berathen. Faſt einſtimmig ſprach ſich 
die Ueberzeugung dahin aus, daß die Beibehaltung der 
letzigen Patrimonialgerichts-⸗Verfaſſung ſo lange wünſchens⸗ 
werth ſei, bis im ganzen Staate ein öffentliches und 
mündliches Rechtsverfahren, und Schwurgerichte einge⸗ 
fuͤhrt woͤrden, und obwohl der koͤnigl. Commiſſarius ſchon 
jetzt eine Modifikatiou oder gaͤnzliches Aufgeben der Pa⸗ 
trimonialgerichte aus den Geſichtspunkten der materiellen 
Nützlichkeit, wie der Nothwendigkeit, herzuleiten ſich be⸗ 
ſtrebte, ſich gegen die Abſicht verwahrend, die Rechte 
der Gutsbeſitzer beeinträchtigen zu wollen, ſo konnten 
ſich doch weder ſeine Anſichten, noch die bekannten drei 
Propoſitionen des Herrn Miniſters in der Verſammlung 
Bahn brechen. Schleſ. Ztg.) 
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N. 0 1 
Die Champagner⸗Einfuhr von Paris nach Rußland 
iſt ſehr im Wachſen. Es ſind bis zum 27. October 
724,753 Flaſchen in den Hafen von Kronſtadt einge⸗ 
fuͤhrt, was 169,945 mehr beträgt, als im vorigen Jahr. 


s — 


Spätherbſt. 
Nordſturm ſauſet, 
Wolken zieh'n, 
Am Boden rauſcht das Laub; 
Mein Tagewerk iſt abgethan, 
Nimm Erde meinen Staub. 
Es ſucht der Geiſt die lichte Bahn 
CF 
e? — ob er nur ein 2 
Er ſelbſt nur eitel Wähnen? — al 
Im Winde wirbeln, 
Im Winde fliegen 
Loſe Blätter, 
Von dem Scheitel, 
Silberglaͤnzend 
Weh'n die Haare, 
Und er ſinket ſchwerbedrückt 
Von der Wucht der Jahre. 


Es ſteht der Wald entlaubt, 
Flocket Schnee 
Auf's nackte Haupt, — 
Auf die Haide, deckt den Rain 
Und den verſunknen Leichenſtein. 


Guter Grund. 
Die gnäd'ge Frau von Morgenroth, 
So reich ſonſt an Erbarmen, 
Gibt jetzt kein einzig Stuͤcklein Brod 
Den hartbedrängten Armen. 
Warum ſo taub bei fremder Noth? 
Aus einem guten Grunde! 
Sie braucht ſelbſt zu viel Fleiſch und Brod — 
Für ihr halb Dutzend Hunde. (Abendglocke.) 


Erpedition: Beckerſtraße No. 90. 


